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164 DIE BERNER WOCHE

motte hälfe finge, aber ber 9Sogt foil gfiitha: „3)er SKifctjter

Ijet mi aïïei ufe joge, brumm feil er jefs bag Gftämpi au
einji ^äregää." Sötm 2Ibftiig Ijet ft ber Sanbbogt no iinift
be glilje jmeie Gwattgarme anbertrumt; aber ma»n=er ne
bi=n=era SitUfn i) biet halb al)i gla ghäbe, |et er bä 23uuch

') ©leidffam „Bei einer S3eilic£)feit" : ungefähr.

egpräfi acpli la ab glue anptampe. Sttem, ag ift benn uüt
bru§ erfolget."

„21er mirb ömet afe ft $iteta 2)onnere §a la fahre,"
meinte ber Sater.

®ann berlangte bie Stutter bon ihrem Srttber, er follte
nacpfotgenb etmag bon „Graft" ergäben, bamit nicpt ber

befte Sogt überfprungen mcrbe. (gortfe|ung folgt.)

îïïeine Stellung zu ben naterlänbifdien Tagesfragen»

SDie Gefcpichte bc§ 19. Sa|r^unbert§ in unferem Sater»
laitbc bebeutet in ber fpattptfache bie Grfämpfung, Einführung
unb weitere Sntmicïlung ber Solt§red)te im Sttnb üub
Santon. 28af)l= unb Stimmrecht, Seferenbum unb Snitiatibe
befruchten bag politifetje Beben, bag fo attS ben Satfälen in
bie breiten Schichten beg SoHeg getragen mürbe. Sie poli»
tifchen 9Jteinunggberid)iebenheiten in ben Satfälen fanben
halb eilt Scpo im Solfe felbft. ®g bilbeten fiep gaptreiepe
potttifche ißarteien, fthweigerifepe unb tantonale mit eigenen
Slrbettgprogrammen, fo bie fatpolifcp Sonferbattben, bag
Zentrum (ältere liberale
Sichtung), bie Sabitalen
unb bie Sojiatbemofraten.
Sn ben legten Sahren
traten neben ben po!i=
tifdjen attep bie fojialen
ttnb boHgroirtfd)aftlichen
©eficptgpimîte in ben
Säten unb breiten poli=
tifchen Staffen in ben

Sorbergrunb. Schon bor
mehr alg 15 Salften jog
ber fogialpolitifcpe grüh=
ling in bie Sttnbegber=
fammlung ein : ber beben»
tenbe Ißotititer ttnb Ißub»

lijift Sh^obor Gttrti,
heute in hodjangefehener
Stellung alg Sireütor ber
bemoïratifchen „grant
furter geitung", grün»
bete bie fogenannte „So»
gialpolitifcpe Gruppe", {n
ber fiep bie oftfepraeige»
rifäjen Semotraten unb
bie Sertreter ber Sojial»
bemotratie jttfammen »

finben. Soit linfg unb
reeptg laffen fid) Stimmen
hernehmen, bie fagen : bie
alten Parteien haben ab»

gewirtfdjaftet, neue mirt»
fd)aftlid)e Gruppierungen
werben bie alten partei»
politifepen Serbänbc auf»
löfett. Unb in ber Sat
finb in ben legten 20
Sahren bie mirtfchaftlidjen
brei §auptorgani)atio »

neu: ber Gemcrbebcrbanb,
ber Sauernbunb unb bie

Gemertfdfafteu ber 2lr=
beiter in unerroarteter
SBcife gcroad)feu unb ju
iubirettcmpolitifd)cm Sin»

Allee beim Schosshaldenfriedbof. — Die Ailee an der Ofteimundicjcnftrafte zeidmet jid? oon den
andern Baumalleen der Stadt Bern im befondern dadurch aus, daft tie nicht aus perfebiedenen
Bolzarten gemifcht ift, ibie jene, (ondern nur aus 6fd)en befteht. — Oie alten Alleen um Bern
oerdanken ihre Anpflanzung der Abficht, Vorräte an Bolz für Caffeten und militärfuhrioerke zu
fdtaffen. Das efchenholz eignet fich bekanntlich tehr gut für manche Wagnerarbeiten. Der Ver=

fchönerungsoe'ein der Stadt Bern, dem urir obige Illustration oerdanken, hat feit 3ahren auch
ein befonderes Augenmerk auf dierhaltung fchöner Bäume und Baumgruppen oerurendet und
ibiederholt nicht unterlaffen, BeBörden und Prioate daran zu erinnern, eine der fdjönften Zierden
unterer Stadt zu hegen und zu pflegen. Sehr.

ftujf gelaugt. SDiefe Sßirtfdjaftgberbänbe haben aber bie big»

herigen ißarteifpftemc nicht berättbert. SBir ftehen parteipolitifcp
noth faft bor berfelben Gruppierung wife bor 20 Safwem

SDagegcn treten in aller ißarteipoliti! bie beiben Sid)=
tungen, bie botfSrairtfchaftlicpe unb bie boICêherrfchaftlicpe
immer beutlid)er Iptöor, bie Solfgherrfcpaft, beren gefcpicht»
lid)e Seroegung fich i" unferem Äantoit in ben Sahren 1831
unb 1846 mit golbenen Sucpftaben einfeprieb. Scpon bie
46er SSerfaffttng fcpuf für bag Seferenbum freie Sahn.
2Ittf ben 2lntrag S a tob Stämpftig bon Sangelaufen

bei Sßeugi im Seelanbe
würbe biefe Seftimmung
aufgenommen. §err Sa»
tionalrat Dr. 2llbert Go=
bat fuept gwar in feinem
^Beitrage: „23unbegpräfi=
bent Satob Stämpfli" gu
ben nationalen Sparalter»
bilbertt : „Schweiger eige»

ner Straft" nachgumeifen,
bah ©tämpfti fein begei»

fterter 21nl)änger ber
Solfgrecpte unb ein Geg»
ner beg Seferenbumg
gewefen fei. Sun ftimmte
allerbingg Stämpfli f. ,3-

gegen bag Seto, bag
aber nur bag faïttl»
tatibe Seferenbum be=

beutet. 21ber im Serfaf-
unggrate änberte bann
Stämpfli feine 2Infid)t
über bag Seto unb eg

ift hauptfäcplicp fein Ser»
bienft, wenn bann bag
Serner 33olt im Sapt 1869
bag obligatorifihe
Seferenbum befam, fobafj
eg feitper über alle ge=

fepgeberifthe Srlaffe beg

Greffen Sateg abftimmen
tonnte. S)iefeg wichtige
Gefep für bag Solt trägt
auch bie Unterfiprift
Stämpftig alg Grofjratg»
präfibent. S)ag Seelanb

_
pat ben Supm, mit biefem
Stanne, bem Sauernfohn
bon Sanjenhattg, bem
Santon 23ern unb ber
Gibgenoffenfdjaft ben be=

bentenbften Staatgmann
ber neuern |^eit gegeben
gu haben. Snblicp brathte
bie Serfaffunggrebifion
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wölle hälfe singe, aber der Vogt soll gsiit ha: „Der Mischler
het mi allei use zöge, drumm sell er setz das Gstämpi au
einzi häregää." Bim Abstiig het si der Landvogt no iinist
de glihe zweie Gwaltsarme anvertruwt; aber wa-n-er ne
bi-n-era Bülihi Z het halb ahi gla ghäbe, het er da Bunch

>) Gleichsam „bei einer Beilichkeit" : ungefähr.

expräß achli la ad Flue anplampe. Jttem, as ist denn nüt
drus erfolget."

„Aer wird ömel afe st Zileta Donnere ha la fahre,"
meinte der Vater.

Dann verlangte die Mutter von ihrem Bruder, er sollte
nachfolgend etwas von „Ernst" erzählen, damit nicht der

beste Vogt übersprungen werde. (Fortsetzung folgt.)

Meine Stellung in den vaterländischen lagessragen.

Die Geschichte des 19. Jahrhunderts in unserem Vater-
lande bedeutet in der Hauptsache die Erkämpfung, Einführung
und weitere Entwicklung der Volksrechte im Bund und
Kanton. Wahl- und Stimmrecht, Referendum und Initiative
befruchten das politische Leben, das so aus den Ratsälen in
die breiten Schichten des Volkes getragen wurde. Die poli-
tischen Meinungsverschiedenheiten in den Ratsälen fanden
bald ein Echo im Volke selbst. Es bildeten sich zahlreiche
politische Parteien, schweizerische und kantonale mit eigenen
Arbeitsprogrammen, so die katholisch Konservativen, das
Zentrum (ältere liberale
Richtung), die Radikalen
und die Sozialdemokraten.
In den letzten Jahren
traten neben den poli-
tischen auch die sozialen
und volkswirtschaftlichen
Gesichtspunkte in den
Räten und breiten poli-
tischen Massen in den

Vordergrund. Schon vor
mehr als 15 Jahren zog
der sozialpolitische Früh-
ling in die Bundesver-
sammlung ein: der bedeu-
tende Politiker und Pub-
lizist Theodor Curti,
heute in hochangesehener
Stellung als Direktor der
demokratischen „Frank-
surter Zeitung", grün-
dete die sogenannte „So-
zialpolitische Gruppe", in
der sich die ostschweize-
rischen Demokraten und
die Vertreter der Sozial-
demokratie zusammen -
finden. Von links und
rechts lassen sich Stimmen
vernehmen, die sagen: die
alten Parteien haben ab-
gewirtschaftet, neue wirt-
schaftliche Gruppierungen
werden die alten Partei-
politischen Verbände auf-
lösen. Und in der Tat
sind in den letzten 26
Jahren die wirtschaftlichen
drei Hauptorganisatio -

nen: der Gewerbeverband,
der Banernbnnd und die

Gewerkschaften der Ar-
beiter in unerwarteter
Weise gewachsen und zu
indirektem politischem Ein-

Mee beim Ichosshaldenfriedhol. — Oie Adêê an der oswmundigenstraße zeichnet sich von den
andern Saumaileen à Sisdt kern im besondern dadurch sus, daß sie nicht nus verschiedenen
Holzarten gemischt ist, wie jene, sondern nur aus êschen besteht. — vie alten Alleen um kern
verdanken ihre Anpflanzung cler Absicht, Vorräte an hol/ für Lasteten und Militârfuhrwerke zu
schaffen. vos Kschenholz eignet sich bekanntlich sehr gut für manche Älagnerarbeiten. ver Ver-
schönerungsve'ein cler Stadt kern, ciem wir obige liiustraiion verdanken, Hut seit Jahren such
ein besonderes Augenmerk sus die Erhaltung schöner käume und ksumgruppen verwendet und
wiederholt nicht unterisssen, kehörden und private daran zu erinnern, eine der schönsten Tierden
unserer Stadt zu hegen und zu pflegen. Scbr.

fluß gelangt. Diese Wirtschaftsverbände haben aber die bis-
herigen Parteisysteme nicht verändert. Wir stehen parteipolitisch
noch fast vor derselben Gruppierung wie vor 26 Jahren.

Dagegen treten in aller Parteipolitik die beiden Rich-
tungen, die volkswirtschaftliche und die volksherrschaftliche
immer deutlicher hervor, die Volksherrschaft, deren geschicht-
liche Bewegung sich in unserem Kanton in den Jahren 1831
und 1846 mit goldenen Buchstaben einschrieb. Schon die
46er Verfassung schuf für das Referendum freie Bahn.
Auf den Antrag Jakob Stämpflis von Janzenhausen

bei Wengi im Seelande
wurde diese Bestimmung
aufgenommen. Herr Na-
tionalrat Dr. Albert Go-
bat sucht zwar in seinem
Beitrage: „Bundespräsi-
dent Jakob Stämpfli" zu
den nationalen Charakter-
bildern: „Schweizer eige-
ner Kraft" nachzuweisen,
daß Stämpfli kein begei-
sterter Anhänger der
Volksrechte und ein Geg-
ner des Referendums
gewesen sei. Nun stimmte
allerdings Stämpfli s. Z.
gegen das Veto, das
aber nur das faknl-
tative Referendum be-
deutet. Aber im Verfast
ungsrate änderte dann
Stämpfli seine Ansicht
über das Veto und es

ist hauptsächlich sein Ver-
dienst, wenn dann das
Berner Volk im Jahr 1869
das obligatorische
Referendum bekam, sodaß
es seither über alle ge-
setzgeberische Erlasse des
Großen Rates abstimmen
konnte. Dieses wichtige
Gesetz für das Volk trägt
auch die Unterschrift
Stämpflis als Großrats-
Präsident. Das Seeland
hat den Ruhm, mit diesem
Manne, dem Bauernsohn
von Janzenhaus, dem
Kanton Bern und der
Eidgenossenschaft den be-

deutendsten Staatsmann
der neuern Zeit gegeben
zu haben. Endlich brachte
die Verfassungsrevision
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bon 1893 nodj bag 3nitiatib»fReferenbum, womit bent 33ofte
bie Stlinfe beg Slefehgebuuggrecpteg in bie Çanb gebrückt
mürbe.

Seit ben Setzen 1874 unb 1891 firtb mir aucE) im
33ititbe auf beit bentofratifepen 33oben getreten, roenn aud)
nid)t in fepr auggebepnter Sßeife. Sie näcpfte Ütcbifiuu ber
33ttnbegberfaffuug wirb un§ bag obligaterifepe 9Tefe
reitbum bringen; benn bie fafultatibe 33olfganfrage ift ber»
werffiep, weil fie ftetg mit großer SIgitation berbunben ift.
Slucp mit ber ©infüßrung berSlefepeginitiatibe ergielen
wir auf bunbegftaatlidjem 33oben einen bebeutenben bemo»
fratifepen gortfepritt unb erhalten bamit gugfeief) eine not»
wenbige ©rgängung beg Üieferenbumg. dagegen fd)etnt mir
bie SSolfgmapl beg 33unbegrateg, bie id) übrigeng
lebhaft befürworte, noep in weite gerne gerüdt gu fein. 3c=
benfallg wirb bie 33olfgmaßl ber oberfteit Sanbegbepörbe nad)
ber ©ittfüßrung beg obligatorifcpcn Dîeferenbumg für 33unbcg=
gefepe unb =33efd)lüffe tommen.

SBir geben gu, baß bie Semofratie, b. p. bie unmit»
telbare 33olfggefepgebimg, ißre ÜJiängcl unb Scpmäcpen pat,
itnb luenn wir fie alle üermeiben wollten, fo müßten wir
aufhören, SJtenfcpen git fein unb ©ngel werben, Unfeplbar
finb bie ütäte eben niept, unb and) bag 33olt ift niept îtnfepl»
bar. Slber gerabe in biefem fünfte paben wir bolleg 33cr=

trauen gu ißm. DJfan foil nidjt glauben, bie Slefepgeber allein
befipen bie SSeigpcit unb eg gäbe außerhalb ttnfcreg natio»
uaten ißarlamenteg nid)t ebenfo, ja bielleictjt nod) gefdjeibtere
Sente, beucit ein güidlicper Siebanfe fommen !ann unb ber
üielleidjt fogar gegen ben SSillen uuferer State SSefeß wirb.
Sag ift ber bcmofratifdje Stanbpuuft, auf ben id) mid) ftclle.

Slber l)eute will ja a lieg bemofratifcp fein, pore ici)

fagen. Sag ift nun einmal Sftobe in ber ißotitif. Sie ®on=
ferbatiücn big gu ben Sogiatbemofratcn nennen fid) bemo»

fratifd). gür mid) bagegen wirft cg einfad) erßebenb, baß
jeber 33ürger in ber fteinften, abgelegenften Crtlcpait bag
33emußtfein pabeu fanit, nid)t allein git fielen, wenn er bie
bon ben Diäten gutgeheißenen Slefeßegborlagen überbenft ober
in feinen Streifen befpriept; baß er weiß, in punberten bon
anbern Siemeinben beg itantong, beg fipwetgerifdjen 33ater=

lanbeg, ringen SKeicpbenfenbe mit ben gleichen Problemen;
baß er fühlt, feine Slrbeit, fo befepeiben fie fein mag, geht
nid)t üerloren, fie ftrebt einem 33rcmtpunfte gu, in bem fie
33erwirllid)ung fud)t unb früher ober fpäter aud) fiubet. 3Sag

wahrhaft zeitgemäß ift, bermag inbeg ber ©tngelue taum gu
ertennen. Sag empfinbet am fic£)erften bag gange 33olf.
Sarum will ich biefeg bie politifeße Slrbeit mittun laffen.
Sarum bin ich Semofrat.

Stun wirb bie SSolfgperrfcpaft bort bie beften ©rgebniffe
geigen, wo bie SSotfgmaffe geiftig vtnb ntoralifd) am tüd)tigften
ift itnb wirtfdjaftlid) bag menfdjenwürbigfte Safein füprt.
Sarum hat man in einer Semofratie bor allem für bie

Slitfflärung gu forgen, bag Unterricptgwcfen gu pflegen
unb burcp ißre eigene Sätigfeit (allgemeine bürgerliche gort»
bilbunggfcpule, greffe, 33erfammlungen, Sigfnffionen in ®lub=
lofalen) bag 33erftänbnig unb bag Pflichtgefühl für bie öffent»
ließen Slngelegenpeiten gu weden.

Sie muß aber aud) ben wirtfdjaftlicpen gragen
ißr gntcreffe guwenben, fo fchwer eg fein mag, auf biefem
SIebicte bie Siegenfäße gu überwinben. 3ebe politifdje Sätig»
feit foil barauf hingielen, bie Strafte gu ftärfen unb gu fteigern,
bie ben Staat borwärtg gu treiben bermögen, unb bie Strafte
gu erhalten unb gu fcpüßcn, bie ben 33eftanb be§ Staateg
gu befefttgen geeignet finb. Siefe unfern Staat förbernbe,
erweiternbe Straft liegt peutgutage in ber inbuftriellen ©nt»

widlung. Seren Sräger finb Unternehmer unb Arbeiter

in gleicher Sßeife. Sagu !ommt bie 33auernfd)aft, bie
ben gnbuftrieorten bie gefunbe unb erhaltenbe Straft gnführt
unb gum guten Seil, aud) bie nod) lebengftüftige §anb
werlerfchaft. Siefe Siruppen bebeuten biet für bie ©rpat»
tung unb geftigung beg Staatgbeftanbeg, für feine innere
fundamentale Straft. 33auern, Unternehmer unb Slrbeiter.
Siefe Sßirtfcßaftggruppen finb für ben 33eftanb unb bie ©nt»
wieftung beg Staateg nicht gu entbehren. 3pre Sntereffen
förbern, peißt bie Sntereffen beg Staateg' förbern. gljre
gntereffen — bie gutereffen gwifd)en gn bit ft rie unb Sanb»
mirtfepaft — gepen auch burchaug nicht augeinanber.
Selbft in ber großgügigett ißülitif, an ber ©rfchließung neuer
©rmerbggebiete, ift ber 33auer bireft intereffiert. gebe i|3olitit,
bie auf ber gegeiepneteu Sinie fid) bewegt, bie bie gnbttftric
förbert, bie bie Sanbwirtfdjaft erpalt unb Kräftigt, wirb barum
alg eine fortfc£)rittttd)e ifSolitil gu unterftüßen fein. Siefeg
richtig git ertennen, braudjt cg nid)t immer ißarteibrillen.

©g ift alfo gegeben, baß ein politifcl)es 31rbeitg
Programm Oorwiegenb Polïgwirtfd)aftlid)c poftu»
(ate enthält. Sie güllc ber gragen, bie man üon biefem
Stanbpitufte aitg beurteilen muß, ift fo groß, baß idj nur
eingelne Siebiete hcrauggreife.

Unfcr politifd)eg Slrbeitgprogramm gibt einen hetfor=
ragenben paß bem ©rgiehtinggwefen, nid)t nur ber eigent»
liehen 33olfgfd)ule, fouberit ber allgemeinen biirgertid)en gort»
bilbunggfdjule, ben 33i(buuggbeftrebungen in Sanbwirtfdjaft,
Ipanbel unb Slewerbe. SSir billigen natürlich nße SJlaßregeln,
bie auf eine wirtfcl)aftlid)e Çcbuug beg 33auernftaubeg abgielcit
unb aud) mit ben moljlüerftanbeuen gntereffen einer billig
benfenben ftäbtijdjen unb gnbuftriebcPölferuug gufammen»
fallen. 3Sir woüen ferner bem nod) lebengftäftigen §anb=
werf unb Stleiuhanbel buret) görberuug iEjreS Srebiteg, ihrer
berufgtnäßigen Uugbilbuug (gewerbliche unb fanfmännifdje
Sd)u(en), i£)rcg genoffenfd)aftlid)en ^ufammenfdjluffeg Strafte
geben. 3B.ir wollen ben-tierfchiebenen gnbuftriegweigen, auf
benen immer meljr mit ber Sanbwirtfd)aft bie Polfgwirtfdjaft»
liehe SJtacht unfereg engern nnb weitem 33aterlanbeg berußt,
bie nötige unb erhöhte Slufmerffamfeit fdjenfen. Sin bem

Slebcißen ber gnbuftrie unb Sanbwirtfchaft ßängt gugleid)
bag SBoßt beg SIrbeiterftanbeg ab. Sßir wollen für ißn Slug»

bait ber Slrbeiterfdjuß» unb 33erficherungggefeße (iftepifion beg

eibgenöffifchen gabrifgefeßeg unb bie Stranfen» unb Unfall»
Oerfichentng) unb bie Drganifation ber 33oIfgberfid)erung.
Unfere gange Siefehgebunggmafchine üerlangt mepr fogiateg
Del. Sarau reißt fid) bie ^ebititg ber wirtfcßaftlichen ©jçifteng»
bebingungen buret) beffere 9îed)tgpflege (eibg. ^ioilgefeß), Slug»

bilbung ber 33erfeßrgmittel, Dftttjbarmachung ber SBafferträfte,
3tegelung beg Slrbeitgmarfteg, aud) für bie Sanbwirtfdjaft,
gürforge für bie öffentliche Slefunbßeit. Sag unb noch anbereg
Perwanbteg meljr, foil in ben ®reig unferer fogialpolitifcßen
©rörterungen gegogeit werben. Slber eg foil niept in einem

nörgelnben SIeift gefepepen, ber fiep bei ©rörterung all»

gemein fdimeigerifcper gragen bemerfbar maept. SBir finben
eg für beffer, ben gewaltigen 33au eineg eibgenöffifchen SBerfeg

jemeilen afg Slangeg gu würbigen, an bag SIroße nid)t einen
Keinen SJiaßftab angulegen.

gür biefeg .Qid, muß^ gearbeitet unb geopfert werben um
beg gangen 33aterlanbeg willen. Sin biefeg ^iel fepett alle
Slutgefinnten ißre Strafte. SBir fönnen auch nid)t üerfprechen,
baß bon heute auf morgen eine neue ißolitif in unfere Sllpcn»
republif fommen fönne, aber wir haben wenigfteng eine

beftinunte 33orftetlung bon bem SSeg, ber borwärtg führt.
Sag fcplt bieten, bie potitifd) niept arbeiten mögen: fie fommen
boit alten abgelebten SIebanfen niept log. Slber id) glaube
an eine große, politifcpe ^ufunft! Hans Schmid.

11d4v kll_l)

von 1893 noch das Jnitiativ-Referendum, womit dem Volke
die Klinke des Gesetzgebungsrechtes in die Hand gedrückt
wurde.

Seit den Jahren 1874 und 1891 sind wir auch im
Bunde auf den demokratischen Boden getreten, wenn auch
nicht in sehr ausgedehnter Weise. Die nächste Revision der
Bundesverfassung wird uns das obligatorische Refe-
rend um bringen; denn die fakultative Volksanfrage ist ver-
werflich, weil sie stets mit großer Agitation verbunden ist.
Auch mit der Einführung der Gesetzesinitiative erzielen
mir auf bundesstaatlichem Boden einen bedeutenden demo-
kratischen Fortschritt und erhalten damit zugleich eine not-
wendige Ergänzung des Referendums. Dagegen scheint mir
die Volks wähl des Bundesrates, die ich übrigens
lebhaft befürworte, noch in weite Ferne gerückt zu sein. Je-
denfalls wird die Volkswahl der obersten Landesbehörde nach
der Einführung des obligatorischen Referendums für Bunde?-
gesetze und -Beschlüsse kommen.

Wir geben zu, daß die Demokratie, d. h. die unmit-
telbare Volksgesetzgebung, ihre Mängel und Schwächen hat,
und wenn wir sie alle vermeiden wollten, so müßten wir
aufhören, Menschen zu sein und Engel werden. Unfehlbar
sind die Räte eben nicht, und auch das Volk ist nicht unfehl-
bar. Aber gerade in diesem Punkte haben wir volles Ver-
tränen zu ihm. Man soll nicht glauben, die Gesetzgeber allein
besitzen die Weisheit und es gäbe außerhalb unseres natio-
nalen Parlamentes nicht ebenso, ja vielleicht noch gescheidtere
Leute, denen ein glücklicher Gedanke kommen kann und der
vielleicht sogar gegen den Willen unserer Räte Gesetz wird.
Das ist der demokratische Standpunkt, auf den ich mich stelle.

Aber heute will ja alles demokratisch sein, höre ich
sagen. Das ist nun einmal Mode in der Politik. Die Kon-
servativen bis zu den Sozialdemokratin nennen sich demo-
kratisch. Für mich dagegen wirkt es einfach erhebend, daß
jeder Bürger in der kleinsten, abgelegensten Ortsch.aft das
Bewußtsein haben kann, nicht allein zu stehen, wenn er die
von den Räten gutgeheißenen Gesetzesvorlagen überdenkt oder
in seinen Kreisen bespricht; daß er weiß, in Hunderten von
andern Gemeinden des Kantons, des schweizerischen Vater-
landes, ringen Gleichdenkende mit den gleichen Problemen;
daß er fühlt, seine Arbeit, so bescheiden sie sein mag, geht
nicht verloren, sie strebt einem Brennpunkte zu, in dem sie

Verwirklichung sucht und früher oder später auch findet. Was
wahrhaft zeitgemäß ist, vermag indes der Einzelne kaum zu
erkennen. Das empfindet am sichersten das ganze Volk.
Darum will ich dieses die politische Arbeit mittun lassen.
Darum bin ich Demokrat.

Nun wird die Volksherrschaft dort die besten Ergebnisse
zeigen, wo die Volksmasse geistig und moralisch am tüchtigsten
ist und wirtschaftlich das menschenwürdigste Dasein führt.
Darum hat man in einer Demokratie vor allem für die

Aufklärung zu sorgen, das Unterrichtswesen zu pflegen
und durch ihre eigene Tätigkeit (allgemeine bürgerliche Fort-
bilduugsschule, Presse, Versammlungen, Diskussionen in Klub-
lokalen) das Verständnis und das Pflichtgefühl für die vffent-
lichen Angelegenheiten zu wecken.

Sie muß aber auch den wirtschaftlichen Fragen
ihr Interesse zuwenden, so schwer es sein mag, ans diesem
Gebiete die Gegensätze zu überwinden. Jede politische Tätig-
keit soll darauf hinzielen, die Kräfte zu stärken und zu steigern,
die den Staat vorwärts zu treiben vermögen, und die Kräfte
zu erhalten und zu schützen, die den Bestand des Staates
zu befestigen geeignet sind. Diese unsern Staat fördernde,
erweiternde Kraft liegt heutzutage in der industriellen Ent-
Wicklung. Deren Träger sind Unternehmerund Arbeiter

in gleicher Weise. Dazu kommt die Bauernschaft, die
den Jndustrieorten die gesunde und erhaltende Kraft zuführt
und znm guten Teil auch die noch lebenskräftige Hand-
Werkerschaft. Diese Gruppen bedeuten viel für die Erhal-
tung und Festigung des Staatsbestandes, für seine innere
fundamentale Kraft. Banern, Unternehmer und Arbeiter.
Diese Wirtschaftsgruppen sind für den Bestand und die Ent-
Wicklung des Staates nicht zu entbehren. Ihre Interessen
fördern, heißt die Interessen des Staates fördern. Ihre
Interessen — die Interessen zwischen Industrie und Land-
wirtschaft — gehen auch durchaus nicht auseinander.
Selbst in der großzügigen Politik, an der Erschließung neuer
Erwerbsgebiete, ist der Bauer direkt interessiert. Jede Politik,
die auf der gezeichneten Linie sich bewegt, die die Industrie
fördert, die die Landwirtschaft erhält und kräftigt, wird darum
als eine fortschrittliche Politik zu unterstützen sein. Dieses
richtig zu erkennen, braucht es nicht immer Parteibrillen.

Es ist also gegeben, daß ein politisches Arbeits-
Programm vorwiegend volkswirtschaftliche Pvstu-
late enthält. Die Fülle der Fragen, die man von diesem

Standpunkte ans beurteilen muß, ist so groß, daß ich nur
einzelne Gebiete herausgreife.

Unser politisches Arbeitsprogramm gibt einen hervor-
ragenden Platz dem Erziehnngswesen, nicht nur der eigcnt-
lichen Volksschule, sondern der allgemeinen bürgerlichen Fort-
bilduugsschule, den Bildungsbestrebnngen in Landwirtschaft,
Handel und Gewerbe. Wir billigen natürlich alle Maßregeln,
die auf eine wirtschaftliche Hebung des Bauernstandes abzielen
und auch mit den wohlverstandenen Interessen einer billig
denkenden städtischen und Jndustriebevölkerung zusammen-
fallen. Wir wollen ferner dem noch lebenskräftigen Hand-
werk und Kleinhandel durch Förderung ihres Kredites, ihrer
berufsmäßigen Ausbildung (gewerbliche und kaufmännische
Schulen), ihres genossenschaftlichen Zusammenschlusses Kräfte

- geben. Wir wollen dem verschiedenen Industriezweigen, auf
denen immer mehr mit der Landwirtschaft die Volkswirtschaft-
liche Macht unseres engern und weitern Vaterlandes beruht,
die nötige und erhöhte Aufmerksamkeit schenken. An dem

Gedeihen der Industrie und Landwirtschaft hängt zugleich
das Wohl des Arbeiterstandes ab. Wir wollen für ihn Aus-
bau der Arbeiterschutz- und Versicherungsgesetze (Revision des

eidgenössischen Fabrikgesetzes und die Kranken- und Unfall-
Versicherung) und die Organisation der Volksversicherung.
Unsere ganze Gesetzgebungsmaschine verlangt mehr soziales
Oel. Daran reiht sich die Hebung der wirtschaftlichen Existenz-
bedingungen durch bessere Rechtspflege (eidg. Zivilgesetz), Aus-
bildnng der Verkehrsmittel, Nutzbarmachung der Wasserkräfte,
Regelung des Arbeitsmarktes, auch für die Landwirtschaft,
Fürsorge für die öffentliche Gesundheit. Das und noch anderes
Verwandtes mehr, soll in den Kreis unserer sozialpolitischen
Erörterungen gezogen werden. Aber es soll nicht in einem

nörgelnden Geist geschehen, der sich bei Erörterung all-
gemein schweizerischer Fragen bemerkbar macht. Wir finden
es für besser, den gewaltigen Bau eines eidgenössischen Werkes
jeweilen als Ganzes zu würdigen, an das Große nicht einen
kleinen Maßstab anzulegen.

Für dieses Ziel muß" gearbeitet und geopfert werden um
des ganzen Vaterlandes willen. An dieses Ziel setzen alle
Gutgesinnten ihre Kräfte. Wir können auch nicht versprechen,
daß von heute auf morgen eine neue Politik in unsere Alpen-
republik kommen könne, aber wir haben wenigstens eine

bestimmte Vorstellung von dem Weg, der vorwärts führt.
Das fehlt vielen, die politisch nicht arbeiten mögen: sie kommen
von alten abgelebten Gedanken nicht los. Aber ich glaube
an eine große, politische Zukunft! ttsns Sctimiä.


	Meine Stellung zu den vaterländischen Tagesfragen

